
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Altenßurger Schuſpſatz Kr. 5.

Merſeburger
Tageblatt für Hkadt und and.

Neunundfunfzigſter Jahrgang.
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Juſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2-3 Uhr.

M 152. Sonnabend den 3. Juli.
Vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Bestellungen auf das Merseburger Kreisblatt für das III. Quartal
nebſt der wöchentlichen Gratis-Beilage' Unterhaltungsblatt

(einziges amtliches und meiſtverbreitetes Organ in Stadt und Kreis)
werden von allen Kaiſerlichen Poſt Anſtalten, Landbriefträgern, den Austrägern, ſowie von der Verlags-
Expedition angenommen.

eher J W—“—vvfvwfw——-—- Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Anläßlich des Merſeburger Kinderfeſtes wird
am Montag den 5. Juli d. J. ein Extrazug von
Merſeburg bis Halle in folgendem Fahrplan
durchgeführt:

ab Merſeburg 9 Uhr 50 Min. Abends
Ammendorf 10 2

in Halle 10 12Weißenfels, am 30. Juni 1886.
Königliches EiſenbahnBetriebsAmt.

Bekanntmachung.
Der Kaufmann Heinrich Leo und der Kauf-

mann Gottfried Zeitz beide aus Salzungen haben
unter der Firma

„Leo S Zeitz“
hierſelbſt am 28. Juni er. eine offene Handels-
geſellſchaft errichtet.

Eingetragen auf die Anmeldung vom 26. Juni
1886 am 28. Juni 1886.

Merſeburg, den 28. Juni 1886.
Königliches Amtsgericht, Abtheil. III.

Kirchenrenovation.
Die Ausführung der Renvvierung in der

Kirchen zu Röcken wird am
D. Juli er. Nachmittags 2 Uhr
im öffentlichen Termine im Gaſthofe daſelbſt im
Ganzen vergeben, wozu Unternehmungsluſtige
hiermit eingeladen werden.
Anſchlag und Bedingungen liegen ſchon vorher
in der Pfarre aus.

Der Gemeindekirchenrath.
Zillich, Pfr., Vorſitzender.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 2. Juli.

Bulgariſch- ruſſiſche Gewitterwolken.
Die Antwortadreſſe der bulgariſch oſtrume-

liſchen Deputirtenkammer auf die Eröffnungsbot
ſchaft iſt, wie aus Sofig gemeldet wird, dem
Fürſten Alexander übergeben worden. Jm An-
ſchluß an den Jnhalt der Botſchaft giebt die
Adreſſe der Befriedigung darüber Ausdrnuck, daß
Nord und Süd Bulgarien unter denſelben
Scepter geſtellt und ihre Vertreter in einer ge-
ſetzgebenden Verſammlung vereinigt ſeien. Die
Adreſſe dankt dem Volke und dem Heere, ſpricht
das tiefſte Vertrauen gegen den Fürſten aus
und giebt ferner dem vollen Vertrauen in die
Humanität und die Großmuth der Mächte und

S
mr

namentlich Rußlands Ausdruck, welches Bulgarien
mit Wohlthaten überhäuft habe.

Gleichwohl weht in Petersburg ein ſehr
ſcharfer Wind gegen den Bulgarenfürſten. Das
officiöſe Journal de St. Petersbourg beſchuldigt
ihn, daß er ſich über europäiſche Vereinbarungen
hinweg geſetzt und in die Rechte der Pforte ein
gegriffen habe. Es ſcheine ein Einvernehmen
zwiſchen der Pforte und dem Fürſten zu beſtehen.
Rußland könne es nicht mehr obliegen, ſich als
einzigen Vertheidiger der Beſchlüſſe Europas
hinzuſtellen, die jeden Werth verloren zu
haben ſchienen. Jn Sofia verletze man
dieſe Beſchlüſſe auf das offenſte, in Konſtantinopel
ſcheine man deswegen ſehr wentg erregt zu ſein.
Wer könnte leugnen, daß dieſer Stand der Dinge
ernſte Gefahren und bedenkliche Er-
muthigungen in ſich berge?

Wer trägt den Zoll
Ueber die augenblickliche Stockung des Getreide-

exports aus Rußland bringt die in St. Peters-
burg erſcheinende Zeitung „Nowoje Wremja“
einen längeren Artikel, dem die „Berliner Börſen-
Zeitung“ Folgendes entnimmt: „Die gegenwärtig
in unſeren Häfen üblichen Preiſe für Getreide
entſprechen nicht der normalen Höhe, wie ſie vom
Ausland gezahlt werden können. Bei
einer ſolchen anormalen Lage iſt es nicht zu
verwundern, daß in Rußland nach der Ernte des
Jahres 1885, wo der Ertrag derſelben ſich ge-
ringer als in den Jahren 1884 und 1883 er-
wies, die Getreidepreiſe nicht hinaufgingen, ſondern
von Neuem fielen. Die überwiegend billigen
Preiſe auf dem Weltmarkt haben ſich auf dem
ruſſiſchen Markte geltend gemacht. Außerdem
wird das ruſſiſche Getreide durch den
für daſſelbe in Deutſchland feſtge-
ſetzten Zoll ſchwer belaſtet. Wenn
dieſer Zoll im gegenwärtigen Augen-
blick nicht exiſtirte, ſo hätten unſere
Landwirthe einen reinen Gewinn, der
der Ziffer des Zolles gleichkäme.
Bismarck hat Recht gehabt, als er im
deutſchen Parlamentbewies, daß dieſen
Zoll nicht der deutſche Konſument,
ſondern der ruſſiſche Produzent zah-
len werde.“

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht das
preußiſche Geſetz betr. die Beſeitigung der
ſchwebenden Schuld von 30 Millionen Mark.

Die „Krzztg.“ behauptet in einem Streit
mit der „Germania“ abermals, daß die kirchliche
Anzeigepflicht für Preußen im Sinne der Mai-
geſetze geregelt ſei.

Der bayeriſche Landtag iſt am Donners-
tag durch den Prinz Regenten Luitpold in Gegen-
wart aller Prinzen, Miniſter, Geſandten feier
lich geſchloſſen worden. Jn der Thronrede
heißt es zum Schluß: Jndem Wir dieſen Land-
tagsabſchied ertheilen, iſt es Unſerem Herzen ein
unabweisbares Bedürfniß, inmitten beider Kammern
öffentlich auszuſprechen, daß die allgemeine Theil
nahme des ganzen Landes in den ſchmerzbewegten
Tagen, in denen nach Gottes Rath und Willen
über Uns und Unſer Königshaus ſo tiefes Weh
und ſo herbe Trauer verhängt ward, Uns auf's
Jnnigſte ergriffen hat und Uns die Quelle großen
Troſtes in ſo bitteren Stunden ſchwerſter Heim-
ſuchung geworden iſt. Aus vollſter Seele danken
Wir für die rührenden Beweiſe treueſter Anhänglich-
keit, welche Uns aus allen Theilen des König-
reiches und aus allen Schichten der Bevölkerung
zugegangen ſind. Wir werden, treu dem
abgelegten Eide, die Verfaſſung ſtets
zur Richtſchnur für die Uns aufer-
legte Verwaltung des Staates nehmen
und hoffen, daß mit Gottes Hilfe unter
Unſerer Regentſchaft dem bayeriſchen
Staate in feſtem Verbande mit dem
deutſchen Reiche Zeiten des Glücks und
Segens beſchieden ſein mögen.

Der Bundesrath hält ſeine dieswöchentliche
Plenarſitzung, in welcher auch über die nationale
Ausſtellung in Berlin entſchieden werden ſoll,
erſt heute Freitag ab. Nächſte Woche folgt noch
eine Sitzung und wird dann die Seſſion geſchloſſen.

Die eben mit der 96. Sitzung geſchloſſene
Seſſion des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes war eine ſo ausgedehnte, wie ſeit lange
nicht. Wohl mehr als ein Drittel aller Sitzungen
dürften auf Polendebatten entfallen, denn
die polniſchen Geſetze ſind es in erſter Reihe ge
weſen, durch welche die lange Dauer der Seſſion
verurſacht worden iſt.

Holland. Die zweite holländiſche Kammer
iſt definitiv aus 47 Liberalen und 39 Antiliberalen

zuſammengeſetzt.

Frankreich. Die „Poſt“ erklärt die Gerüchte
von einem Rücktritt des franzöſiſchen Botſchafters
in Berlin für unbegründet.

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 27.



Jn Paris iſt Donnerſtag das neue Militär
kaſino eröffnet. Kriegsminiſter Boulanger hatte
den deutſchen Botſchafter Grafen Münſter ganz
beſonders eingeladen. Die deutſchen Militär
Attachés ſind ſofort als ſtändige Mitglieder ein
geſchrieben.

Es fällt auf, daß, während alle franzöſiſche
Prinzen aus der Armeeliſte geſtrichen ſind, dies
in einem Falle, in dem des Prinzen Roland
Bonaparte, dem Sohn des durch den Mord
eines Journaliſten berüchtigten Prinzen Peter,
nicht geſchehen iſt. Prinz Roland war mit der
verſtorbenen Tochter des Spielpächters Blanc in
Monaco verheirathet.

Kriegsminiſter Boulanger hat in der Affaire
Sauſſier nach geben müſſen. Der Miniſter
rath hat die Demiſſion des Generals Sauſſier
abgelehnt und Boulanger hat dieſen erſucht,
auf ſeinem Poſten als Gouverneur von Paris
zu bleiben.

OeſterreichUngarn. Die öſterreichiſche Re
gierung wendet in dem Zollkriege mit
Rumänien immer ſchärfere Maßregeln an.
Jetzt iſt eine Verordnung erſchienen, welche die
Einführung rumäniſcher Artikel in Oeſterreich
auch auf Umwegen zu verhindern beſtimmt iſt,

zund die Beibringung von Urſprungszeugniſſen
worſchreibt.

Spanien. Jn der ſpaniſchen Armee herrſcht Un
zufriedenheit, weil der Miniſter Sagaſta in den Be
förderungen nicht unparteiiſch verfährt, ſondern nach
Gunſt vorgeht. General Dominguez, der Neffe
des Marſchalls Serrano und politiſcher Erbe
deſſelben, hat ſich darüber in der Kammer bitter
beſchwert und betont, daß daraus Unruhen ent-
ſtehen könnten.

Aus der Stadt und Umgebung.
Die Ziehung der 4. Klaſſe 174. königlich

preußiſcher Klaſſen Lotterie beginnt am 30. Juli
und dauert bis zum 14. Auguſt die Erneuerung
der Looſe hierzu muß ſpäteſtens bis zum 26. Juli,
Abends 6 Uhr, gegen Vorzeigung der Vorklaſſe
bei Verluſt des Anrechts geſchehen

Die gefeierte Tragödin Pauline Ulrich,
die ſeit 1859 ein hochverdientes Mitglied des
Dresdener Hoftheaters und durch ihre Gaſtſpiele
auch in vielen anderen Städten, ſo auch in
Merſeburg, wohlbekannt und allenthalben hoch
geſchätzt wurde, ſollte, wie mit großer Beſtimmt-
heit aus Berlin gemeldet wurde, am Montag im
Seebade Sylt plötzlich geſtorben ſein. Nach
Dresdener Mittheilungen iſt die Nachricht jedoch
vollkommen unbegründet und Pauline Ulrich
erfreut ſich der beſten Geſundheit.

Jn der Schwurgerichtsſitzung vom 30. Juni
zu Naumburg wurde der Eiſenbahnſtations-
gehülfe Ernſt Hohndorf aus Corbetha wegen
Unterſchlagung von 327 M. Billeteinnahmegeldern
und Fälſchung der Bücher nach 3 ſtündiger Be
rathung der Geſchworenen unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu 2 Jahr Gefängniß
verurtheilt.

Der Hauptverein der Guſtav-Adolph-
Stiftung für die Provinz Sachſen gedenkt
ſein Jahresfeſt am 3. und 4. Auguſt d. J. in
Naumburg zu feiern.

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 29. Juni. Am heutigen zweiten

Tage unſeres Schwurgerichtes wurde der Hand-
arbeiter Friedrich Ferdinand Voigt aus Lützenwegen Sittlichkeitsverbrechens zu 3 Jahren Zucht

haus verurtheilt.
Erfurt, 27. Juni. Der Provinzialverein ehe

maliger Jäger und Schützen hielt heute ſein
Jahresfeſt hier ab. Fünfhundert Herren trafen
im Laufe des Vormittags ein. Der Provinzial
verein zählt gegenwärtig 754 aktive Mitglieder;
9 ſchieden durch den Tod aus. Als ein zehntes
Mitglied, Kamerad Langehahn Nordhauſen ange
führt wurde, erhob ſich plötzlich ein Herr, ſtellte
ſich als Langehahn vor und meinte „Kameraden,
ich bin noch nicht todt, ſondern ſtehe heute friſch
und geſund vor Jhnen.“ Jn dem Jahresbe-
richte wurde hervorgehoben, daß der Fürſt Reuß
j. L. Heinrich XIV. das Protektorat über den
Verein und Major und Kommandeur des
Magdeb. 4. Jägerbataillons Herr v. Alvensleben
die Ehrenmitgliedſchaft angenommen habe. Des

weiteren wurde u. a. beſchloſſen, die „Jäger
Se auch ferner beizubehalten und den
ahresbeitrag von 2 auf 3 Mk. zu erhöhen.

Das nächſte Jahresfeſt ſoll in Naumburg ge
feiert werden.

Das 10. mitteldeutſche Bundesſchießen in
Gera hat am vergangenen Sonntag ſeinen An-
fang genommen. Der Feſtzug, der aus koſtü
mierten Reitergruppen, geſchmückten Wagen,
Schützen, verſchiedeneJahrhunderte repräſentierend,

und einer komiſchen Gruppe „Sibiriſche Pelz-
jäger im Schlitten,“ in dem ein mit Livréhut
bekleideter Bär Platz genommen hatte, beſtand,
ſoll ſehr glänzend geweſen ſein. Gott Pluvius be
reitete dem erſten aber ein frühzeitiges
Ende, die zahlloſe Feſtmenge mußte vor einem
Gewitterſchauer in die Bierzelte flüchten. Nächſter
Feſtort iſt Halle.

Die Hauptverſammlung des Deut-
ſchen Land wirthſchaftlichen Vereins in
Dresden hat am Montag beſchloſſen, die nächſt
jährige Wanderverſammlung, verbunden mit einer
Land wirthſchaftlichen Ausſtellung in Frankfurt
a. M. abzuhalten. Zum Präſidenten für das
nächſte Jahr wurde Fürſt Wied gewählt.

Vermiſchte Nachrichten.

Der Kaiſer wohnte am Mittwoch Abend
in Ems wieder der Theatervorſtellung im Kur-
ſaale bei und nahm am Donnerſtag nach der
Promenade die laufenden Vorträge entgegen.

Wiener Blättern wird gemeldet, Kaiſer
Wilhelm werde auf ſeiner Reiſe nach Gaſtein
dem Prinzen Luitpold einen Beſuch abſtatten.
Richtiger iſt es wohl, zu ſagen, der PrinzRegent
wird den Kaiſer auf der Durchreiſe in München
begrüßen.

Der Prinz-Regent von Bayern wird
ſein bisheriges Palais, nicht die königl. Reſidenz
bewohnen, was für den Staat eine namhafte
Erſparniß bedeutet. Miniſter von Lutz wird
den Reichskanzler in Kiſſingen beſuchen.

Ueber den Aufenthalt Fürſt Bismarcks
in Schönhauſen entnehmen wir dem „Altm.
Jntell.- und LeſeBlatt“ Folgendes Nach einem
Rundgang durch den Park des alten Schloſſes
wurde eine Fahrt nach dem Vorwerk Schön-
hauſer Damm unternommen, der ſich die Be-
ſichtigung der Felder und der Forſt anſchloß.
Um 51, Uhr kehrte der Fürſt zurück, ſtieg auf
dem Hofe des neuen Schloſſes vom Wagen,
revidierte ſämmtliche Stallungen, das Wirth-
ſchaftsgebäude und machte einen Gang durch den
Park. Nachdem der Kanzler auch auf dem alten
Gutshofe die Stallungen beſichtigt hatte, trat er
zum Thorweg hinaus, und ſagte, nach alten Be
kannten umſchauend: „Wie geht's denn bei uns
immer noch Alles munter und geſund Dann
trat er auf den ihm Nächſtſtehenden zu, fragte
nach Alter und Namen, und als dieſer ant-
wortete: „69 Jahre“, meinte der Fürſt launig,
„na, dann ſind Sie ja noch jung!“ Nachdem
ſich der Fürſt durch einen Trunk geſtärkt hatte,
unternahm er um 6!/, Uhr eine Fahrt nach der
Elbe, die 1 Stunde in Anſpruch nahm. Nach
der Rückkehr ſtattete er im Pfarrhauſe einen
Beſuch ab, wo er die der Schönhauſer Kirche
von einem Bismarck Verehrer geſpendeten goldenen
Abendmahlsgeräthſchaften in Augenſchein nahm.
Wohl 20 Minuten bewunderte der Fürſt ſicht-
bar erfreut die koſtbaren Geräthe. Nach einer
Rückſprache mit dem Dorſſchulzen wurde das
Diner eingenommen und erfolgte dann die Rück-
fahrt nach Berlin.

Das deutſche Kreuzergeſchwader
unter Admiral Knorr iſt am 15. Juni in Matupi
in der Südſee eingetroffen und beabſichtigte, am
7. Juli wieder in See zu gehen. Die Kreuzer-
fregatte „Gneiſenau“ hat am 23. Juni von Matupi
die Heimreiſe angetreten.

Jn Sagan findet kommenden Sonntag
ein Koſtümfeſtzug aus Anlaß des Gedenk-
tages der 100 jährigen Beſitzübernahme des
Fürſtenthumes Sagan durch den Herzog Peter
von Kurland ſtatt. Die erſte Gruppe ſtellt den
Herzog von Kurland mit Familie und Gefolge,
Bürger, Bürgerinnen c. dar. Die zweite den
Fürſten Ferdinand von Lobkowitz mit Zeitgenoſſen
aus dem Jahre 1686, die dritte Wallenſtein (be-
kanntlich vom Kaiſer Ferdinand zum Herzog von
Sagan ernannt) mit Generalen und Kriegsvolk

dar. Ebenfalls im Zuge vertreten ſind die Saganer
Jnnungen, Vereine e.

Bei dem am Mittwoch in Bremer-
haven abgehaltenen Feſtbankett brachte
Präſident Meyer das Hoch auf den Kaiſer aus.
Bürgermeiſter Gildemeiſter toaſtete auf den
Bundesrath und den Reichstag, welche Körper
ſchaften zwar ſchwer unter einen Hut zu bringen
ſeien, in denen aber doch die Einheit der Nation
zum Ausdruck gelange. Staatsſekretär von Bötticher
toaſtete auf den Norddeutſchen Lloyd. Reichs
tagspräſident von Wedell Piesdorf bewies in
humoriſtiſcher Weiſe, das Bundesrath und Reichs
tag die ſchönſte Ehe führten und dieſer Ehe ein
Kind des Namens Reichspoſtdampfſchifffahrt ent
ſproſſen ſei; derjenigen, welcher das Gedeihen
des Kindes anvertraut ſei, der Hanſaſtadt Bremen
galt ſein Hoch. Präſident Meyer toaſtete noch-
mals und zwar auf den Reichskanzler. Dr. von
Stephan gedachte des Jntereſſes, welches der
Kronprinz im Staatsrathe dem Unternehmen
gewidmet. Jeder Deutſche, dem das Jntereſſe
des Vaterlandes am Herzen liege, müſſe das
Gedeihen des deutſchen Verkehrs wünſchen. Der
chineſiſche Geſandte toaſtete auf die Freundſchaft
Deutſchlands und Chinas. Gegen Mitternacht
trafen die Feſtgäſte per Extrazug wieder in
Bremen ein.

Großfürſt Wladimir von Rußland, der
Bruder des Kaiſers, und ſeine Gemahlin haben
die deutſchen Oſtſeeprovinzen beſucht und
in den Berichten über die Reiſe wird die Loya-
lität der baltiſchen Bevölkerung ſehr gerühmt.
Daß daraus aber nun auch eine Achtung der
Privilegien der Deutſchen folgen ſollte, davon iſt
nichts zu ſehen. Jm Gegentheil iſt eben erſt
die ſeit 100 Jahren beſtehende Kreisſchule in
Riga zur Umwandlung in eine ruſſiſche Anſtalt
geſchloſſen dabei befinden ſich unter den 325
Schülern der Anſtalt ſage und ſchreibe nur
7 Ruſſen.

Der aus Berlin ausgewieſene ſozia-
liſtiſche Reichstagsabgeordnete Singer beab-
ſichtigt zunächſt eine Rundreiſe durch Deutſchland
zu machen, um die Verhältniſſe der ſozial-demo-
kratiſchen Partei überall an Ort und Stelle ge-
nauer kennen zu lernen. Bei der für Sonn
abend Vormittag angeſetzten Abreiſe wird es wohl
ohne Demonſtrationen nicht abgehen.

Der Stuttgart- Berliner Schnell-
zug fuhr Donnerstag Mittag 2 Uhr auf den
auf falſchem Geleiſe von Rottendorf abgelaſſenen
Schweinfurter Perſonenzug. Die Loko-
motiven geriethen in einander. 5 Wagen des
Perſonenzuges zerſtört. Bisher bekannt
9 Todte, darunter beide Lokomotiv-
führer, viele verwundet. Von den Paſſagieren
des Schnellzuges keiner ſchwer verletzt.

Hofkaſſirer Klug in München iſt zum
Hofſekretär und Vorſteher der Hof- und Kabi-
netskaſſe ernannt.

Jm Widerſpruch zu früheren Mittheilungen
wird jetzt aus Frankfurt a. M. gemeldet, die
Begnadigung des Polizeikommiſſars Meyer
ſei noch nicht erfolgt, ein bezügliches Geſuch
liege erſt dem Kaiſer vor. Meyer iſt wegen der
Friedhofsaffaire bekanntlich zu Gefängniß ver
urtheilt.

Der Bürgermeiſter von Tuchel, Premier-
lieutenant a. D. Büttner, hat ſich in einem
Anfall von Geiſtesſtörung erſchoſſen.

Dem am Montag in Hamburg ſtatt-
gehabten Rennen wohnte auch „Prinz“ Did o
aus Didotown in Kamerun, ein Schwager des
König Bell, bei. Seine Erſcheinung machte
großes Aufſehen. Er trug ein weißes wollenes
Hemde, über welches von den Hüften bis zu den
Waden ein lilaſammetner Ueberzug gedeckt war.
Die Füße waren gänzlich unbekleidet; auf ſeinem
Kopfe thronte der ſchwarze Cylinder und ſeine
Arme ſchmückten mächtige Armbänder aus Elfen
bein in Manſchettenform.

Vergangene Woche wurde der Director
einer electriſchen Fabrik in Köln von einer
Fliege in die Wange geſtochen. Es ent-
ſtand eine bedeutende Geſchwulſt, die ärztliche
Hilfe nöthig machte. Dieſe war aber zu ſpät
gerufen, es hatte ſich Blutvergiftung ein
geſtellt, welcher der Kranke erlag.

Vor dem Berliner Schöffengericht wurde
am Montag der Prozeß
verhandelt. Angeklagt ſind der Tiſchlergeſelle



Berndt und der Schriftſteller Chriſtenſen, die
beide behauptet haben, der Geheimpoliziſt Jhring,
der ſich unter dem Namen eines Mechanikers
Mahlow in einen ſozialiſtiſchen Arbeiterverein
hatte aufnehmen laſſen, habe die Arbeiter zu
Dynamitattentaten verleiten wollen alſo die Rolle
eines „agent provocateur“ geſpielt. Die Sache
iſt im Reichstage zur Sprache gekommen und
daraufhin gegen Berndt und Chriſtenſen die Klage
wegen Beamtenbeleidigung erhoben, da Jhring
ſeine Befugniſſe in keiner Weiſe überſchritten
haben will; richtig ſei nur, daß er ſich unter
falſchem Namen in den Verein habe aufnehmen
laſſen, um ihn beſſer überwachen zu können. Das
Gericht erkannte die Angeklagten für ſchuldig,
glaubte, in dieſem Falle ein Exempel ſtatuiren
u müſſen und legte ihnen 6 Monate Ge-ſänguiß auf.

Jn Barmen iſt ein Neubau einge
ſtürzt, wobei ein Maurerpolier getödtet, ein
Architekt ſchwer, ein Maurer leicht verletzt
wurde. Wie Sachverſtändige erklären, waren
Material und Konſtruction des Neubaues ſo
mangelhaft, daß der Einſturz unvermeidlich war.

Jn der Strafanſtalt zu Gräfentonna
wurde der Raubmörder Thaldorf, wegen
dreifachen Mordes zum Tode verurtheillt,
hin gerichtet.

Den Berliner Armen ſind ſchon wieder
100000 Mark zugefallen. Ein ohne direkte

Erben verſtorbener Herr Walther Bauendahl hat
der Armenkaſſe die genannte Summe vermacht.

Bei Wien hat ſchon wieder ein furcht
barer Wolkenbruch ſtattgefunden. Die
Sommerfriſchen bei Grinzing und Nußdorf wurden
derart unter Waſſer geſetzt, daß die Bewohner
flüchten mußten. Ein Arbeiter ertrank.

Auf der Strecke Paris Soiſſons wurde
in der Nacht zum Mittwoch ein Raub molrdvelr-
ſuch an einem ſchlummernden Reiſenden gemacht.
Der Bandit entſprang und iſt noch nicht gefaßt.
Die Unſicherheit der franzöſiſchen Bahnen iſt
wirklich arg.

Neuer Strike in Belgien. Jn
mehreren Kohlengruben bei Mons iſt abermals
eine Arbeitseinſtellung eingetreten. Die Striken
den verhalten ſich aber ruhig.

Selbſt Pfennige ſind vor der
Fälſchung nicht ſicher. Jn Marienwerder iſt
ein 1-Pfennigſtück angehalten worden, welches
aus mit Bronze überzogener Pappe täuſchend
nachgemacht iſt.

Jn Hamburg war, wie früher mitgetheilt,
eine junge Dame unter der Anſchuldigung
verhaftet, etwa 40 Familien und einzelnen
Perſonen Briefe des frivolſten Jnhaltes zu
geſandt und allerlei Schabernack geſpielt zu haben.
Sie hat jetzt ein unumwundenes Geſtändniß
abgelegt.

Bertha Rother, das Modell zu Pro-
feſſor Gräf's „Märchen“, will nach Amerika
gehen und dort wieder ein Engagement beim
Theater annehmen.

Jn der Arena zu Nimes in Südfrank-
reich ſollte letzthin Nachts ein großes Stier-
gefecht bei electriſcher Beleuchtung ſtattfinden.
Die letztere funktionirte nicht und der Zuſchauer-
raum blieb ſtockfinſter. Die Volksmenge prote-
ſtierte und es gab einen großen Skandal.
Während Tauſende von Perſonen unter wildem
Geſchrei aus den Thüren ſtürzten, zahlreiche
Verwundete hinterlaſſend, drang eine andere
tobende Menge ins Jnnere der Arena, warf
Seſſel, Bänke, Geräthſchaften hinein und zündete
dieſelben an. Es entſtand ein ſtarker Brand; die
herbeigekommene Feuerwehr wurde mit Stein
würfen empfangen, wodurch auch zwei Pompier's
verwundet wurden.

Jn Kamerun wird geſtrikt, das iſt
thatſächlich wahr und davon läßt ſich nichts ab
handeln. Dieſer Zwiſchenfall erklärt ſich aber
zur Genüge aus dem bekannten Charakter der
Eingeborenen. Die Leute haben durch ihren

Handel bisher reichlich Geld verdient, ſie ſind
dadurch bequem und zuletzt faul geworden. Alle
Berichte aus Kamerun ſtimmen ja darin überein,
daß die Neger dort zu Allem Luſt haben, nur
nicht zur Handarbeit. Jetzt ſind die Preiſe für
die Palmen Produkte geſunken und zugleich haben
die weißen Händler verſchiedentlich eingeriſſene

Handelsmißbräuche abſtellen wollen. Das hat
unſere ſchwarzen Landsleute wild gemacht und

nun wollen ſie den Weißen gar nichts verkaufen.
Die Handelsſtockung beſteht alſo thatſächlich und
würde noch lange beſtehen, wenn die Schwarzen
nicht ſo faul wären. Sich durch Arbeit Geld
zu verſchaffen, haben ſie aber keine Anlage, und
ſo werden ſie wohl bald ganz allein wiederkommen.

Möglich iſt es, daß mit dem Strike auch noch
ein anderer Umſtand in Verbindung zu bringen
iſt. Der Handel wird nämlich in Kamerun der
artig betrieben, daß die Stämme im Jnnern
ihre Produkte an den nächſten Stamm verkaufen,
dieſer wieder mit Verdienſt an den folgenden
und ſo fort bis zu den Küſtenſtämmen, von denen
erſt die Weißen die erheblich vertheuerten Ar-
tikel erhalten. Es hieß früher ſchon, der deutſche
Gouverneur von Soden wolle dieſe Handels
monopole zu durchbrechen verſuchen. Vielleicht
iſt das geſchehen und dadurch der Trotz der Ein
geborenen noch geſteigert worden.

Der Fiskus als Patron.
Das Verhalten der fiskaliſchen Behörden bei der Heran

ziehung des landesherrlichen Patronats zu den Bau und
Reparaturkoſten der kirchlichen Gebäude in den ehemals
Sächſiſchen Landestheilen wird in neuerer Zeit in der Preſſe
mehrfach zum Gegenſtande von Erörterungen gemacht. Es
wird getadelt, daß der Fiskus ſich häufig ſeiner geſetzlichen
Verpflichtungen durch nichtige Gründe entziehe und denſelben
erſt nachkomme, wenn er durch richterliches Urtheil dazu
gezwungen werde. Die bezüglichen Erörterungen, welche
nicht ſelten das Maß einer leidenſchaftsloſen Kritik über
ſchreiten, laſſen die großen Unklarheiten erkennen, welche
über die rechtliche Seite der Sache und die den Regierungen
für die Anerkennung derartiger Anſprüche ge ogenen Grenzen
herrſcht. Es wird meiſtens nur darauf hingewieſen, daß
der Patron nach den Beſtimmungen des Preußiſchen Land
rechts bei dem Unvermögen des Kirchenärars beitragspflichtig
und derſelbe weder berechtigt noch verpflichtet ſer, ſeine Befreiung
von der Baulaſt aus beſonderen Rechtstiteln, insbe ondere der
„ununterbrochenen Gewohnheit“ herzuleiten. Dieſe Auf-
faſſung widerſpricht nicht nur den klaren Beſtimmungen
des Geſetzes, ſondern auch der konftanten Judikatur der
höchſten Gerichtshöfe. Ter S 710 Theil II Titel 11 Allge-
meinen Landrechts beſtimmt, daß in Anſehung der Koſten
zum Baue und zur Unterhaltung der Kirchengebäude Ver-
träge, rechtskräftige Erkenntniſſe, ununterbrochene Gewohn
heiten, oder beſondere Provinzialgeſetze maßgebend ſein ſollen.
Erſt, wo es an ſolchen fehlt, iſt das Kirchenvermögen
und bei deſſen Jnſufficienz der Patron zu den Koſten heran
zuziehen. Den Regierungen, als Vertretern des landes-
herrlichen Patronats, liegt daher ob, in jedem einzelnen
Falle zu prüfen, ob nicht dem erhobenen Anſpruche ein be
freiender Titel wie „ununterbrochene Gewohnheit“ c.
entgegenſteht Von dieſer Auffaſſung geht auch die Aller-
höchſte Kabinetsordre vom 14. December 1881 aus, welche
die Verwaltungsbehörde nur mit der Maßgabe zur Aner
kennung bezüglicher Anſprüche autoriſirt:

„ſofern nicht eine obſervanzmäßige oder ſonſt auf
ſpeziellen Rechtstitel gegründete Befreiung des landes
herrlichen Patronats geltend zu machen ſein ſollte.“

Daß bei der Prüfung der erhobenen Anſprüche die recht
liche Seite der Sache in den Vordergrund geſtellt wird
und die Regierungen nicht befugt ſind, ihrer Rechts
anſchauung zuwieder, lediglich aus Billigkeitsrückſichten, wie
Bedürftigkeit der Gemeinde 2c. die geforderten Leiſtungen
auf den Patronatsbaufonds zu übernehmen, kann hiernach
nicht zweifelhaft erſcheinen.

Die zahlreichen, zwiſchen Kirchengemeinden und Fiskus
verhandelten Prozeſſe ſind nachdem die Frage, ob Preußi-
ſches Landrecht oder Sächſiſches Recht für die Beitragspflicht
des Patrons maßgebend, in erſterem Sinne ihre definitive
Erledigung gefunden hat, mit wenigen Ausnahmen zu
Gunſten des Fiskus entſchieden und es iſt ſchon hieraus
erkenntlich, daß die Patronatébehörde nicht ohne gewichtige
Gründe den im Wege des Prozeſſes erfolgten Anſprüchen der
Kirchengemeinden ihre Anerkennung verſagt hat.

Es iſt zu wünſchen, daß die Organe der Kirchengemeinden
vor Jnanſpruchnahme des fiskaliſchen Patronats die dabei
in Betracht kommenden rechtlichen Verhältniſſe nach den
vorſtehenden Geſichtspunkten gründlicher wie bisher prüfen
und ein ungünſtiger Ausfall der Prozeſſe nicht ferner dazu
benutzt werde, den fiskaliſchen Behörden in der Preſſe mit
leidenſchaftlichen und unbegründeten Angriffen entgegen-
zutreten.

Wirthſchaftliches.
Ueber das Belegen der Stuten. Vor Jahren

in einer Gegend lebend, wo keine Deckhengſte gehalten
wurden, ſchaffte ich mir ſelbſt einen an, um von dieſem
meinen Bedarf an Arbeitspferden ſelbſt zu ziehen. Es galt
damals allgemein als Regel, ſo ſchreibt R. S. in der
„L. Ztg. u. Anz.“ eine Stute den neunten Tag nach dem
Sprunge wieder zum Hengſt zu führen. Jch that dies,
die Stuten wieſen denſelben regelmäßig ab, roßten aber
eben ſo regelmäßig nach drei Wochen wieder. Jch befolgte
nun einen anderen Rath und ließ ſie ſchon nach ſieben
Tagen wieder zum Hengſt, genau daſſelbe Reſultat Jch
ſah wohl ein, daß es auf dieſe Weiſe mit der Pferdezucht
nicht viel werden würde, daß ich es anders anfangen müſſe.
Da frug ich mich, wer zählt denn bei den wilden Pferden
die Tage Binden ſich da die Hengſte un beſtimmte Tage,
oder ſpringen ſie nicht vielmehr die roßigen Stuten ſo oft
nach einander wie nur möglich, ſo lange ſie angenommen
werden Jch ließ nun demnach meine Stuten, ſobald ſie
roßig waren, jeden Tag zum Hengſt. Jn der Regel war
das nur zweimal nöthig, ſelten nahmen ſie auch den dritten
Tag den Hengſt noch an. Bei dieſem Verfahren wurden
meine Stuten ſtets tragend, ich habe ſogar von Stuten,
die über 20 Jahre alt waren und noch nie Fohlen gehabt
hatten, noch Fohlen gezogen. R. S. in K

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, 3. Juli: Vorletztes

Gaſtſpiel des Herrn Carl Sontag Tartüffe. Das
Gefängniß.

Altes Theater. Sonnabend, 3. Juli Geſchloſſen.

Handel und Verkehr
Ruſſiſche 1864. Prämien-Auleihe. Die nächſte

Ziehung findet am 13. Juli ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca. 250 Mk. bei der Auslooſung übernimmt das Bank
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13,
die Verſicherung für eine Prämie von Mk. 1,60 pro Stück.

Halle, 1. Juli. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 KiloNetto. Weizen 1000 Kilo
mittl. 150 155 M., beſter bis 162 M., f. märk bis 165 M.
Roggen 1000 K. 135 141 M, f. frd. üb. Notiz, Gerſte,
Zutter M, Landgerſte M., feine Cheva
liergerſte M., Hafer 1000 Kilo 143 --149 M.
ſächſ. über Notiz Raps M. Vic-toria Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack
per 100 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß p.
1.0 Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Weiß u. Schwediſch- Klee ohne Angebot. Es-

parſette M.Futterartikel: Futtermehl 13,00 M. Roggenkleie 10,
De Weizenſchaalen 9, M., Weizengrieskleie 9,25
M. Malzkeime helle 9,50 10,00 R dunkle 8,50 9 N.
DOelkuchen 12,25 13,00 M. Malz 25,00 26,50 M.
Rüböl 43,00 M. Solaröl 6.826/309 13,80
3,25 M. Spiritue p. 100 006 Liter Proe ſtill, Kartoffel

38,40 B.
Magdeburg, 1. Juli. Land Weizen 155--160 Mk.,

Weiß Weizen Mk., glatter engl Weizen 150 154
Met., Rauh Weizen 140 144 Mk., Roggen 132--137 Mö.,
Chevalier-Gerſte 130 137 Mk., Land Gerſte 122 127
Mk., Hafer 130 146 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,30--38,80 M,

Mit dem großen Pferde-Rennen zu Hannover iſt auch
in dieſem Jahre eine bedeutende Verlooſung verbunden,
welche eine große Anzahl edler Pferde, 5 Equipagen und
ſonſtige gediegene Gewinne zur Ausſpielung bringt. Es
kommen im Ganzen 1046 Gewinne zur Entſcheidung, darunter
Hauptgewinne im Werthe von 10000, 5000, 3000, 2500,
2100 Mark, 39 edle Pferde im Geſammtwerthe von
44400 Mark e. 2c. Die Ziehung findet am dritten Renn

ftage, den 5. Juli ſtatt. Der Preis eines Looſes beträgt
3 Mark. Dieſe Lotterie erfreut ſich einer außergewöhnlichen
Beliebtheit, ſo daß auch in dieſem Jahre der Begehr nach
deren Looſen ein ſehr ſtarker iſt.

Anzeigen.
„„Mode und Haus“

Praftiſche Jlluſtrirte Frauenzeitung
Billigſtes und reichhaltigſtes Modeblatt

mit Belletriſtiſcher Beilage, Schnittmuſter-
bogen und Prämienräthſel (6 Prämien im
Wecthe von 300 Mark vierteljährlich) erſcheint
zweimal monatlich für nur

I Mark pro Quartal
Jede Nummer ca. 40 Jlluſtrationen neuſter

und geſchmackvollſter Moden und Handarbeiten,
minimal 20 Seiten Text, Praktiſcher Haustheil,
Meinungsaustauſch der Abonnentinnen, Belle-
triſtik mit künſtleriſchen Abbildungen und
Beiträgen erſter Schriftſteller. Jedes Quartal
3 Schnittmuſterbogen für alle Gegenſtände der Gar
derobe. ChefDirektrice für Moden und Handarbeiten
Frau Emmy Heine, Verfaſſerin der „Lehrbücher
für Handarbeiten

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten Poſt
katalog Nr. 3381, 14. Nachtrag) und Buch-
handlungen 2c. Probenummern gratis u. franco.
Expedition von „SMode und Haus““

(Deutſche Verlage- Geſellſchaft Dr. Ruſſak Co.)
Berlin W. 35, Lützow Str. 81.

Für Orts-Steuer-GErheber:
Steuerhebeliſten und

Stenerquittungsbücher
für Steuerzahler à Stück 10 Pfg. ſind ſtets vor
räthig und zu haben in der

Expedition des Kreisblatt.

William Lasson's
M air-BDIixir.

Das bewährteſte Mittel zur Stärkung
und Kräftigung des Haarwuchſes.

(Flacon: 4 Mk. 50 Pf.)
Zu beziehen von O. Burchardt, Berlin W.

Kurfürſtenſtr. 8.-
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Zum Kinderfeſt
Sonntag den A. und Montag den Juli er. befindet ſich
unſere Bier-Miederlage im Hofe des Herrn O. Sonntag neben

Thee G ren
dem Thüringer Hof.

Reſtaurant „Herzog Chriſtian.“
Von heute ab verzapfe ich

Merseburger Schankbräu
in vorzüglichſter Qualität.

Carl Engelmann.
Mönigl. Barck Lauuchetääcdit.

e Sonntag, den A. Juli er.
Nachmittag 0 e on Ccert. Anfang 3 Uhr.

Theater: Grosse Operettenvorstellung Anfang 5 Uhr.
Orpheus in der Unterwelt.

Abends Ball im Königl. Kursaal.
Max Schw'arz, Badereſtanrateur.

Wohnung mit Penſion im Bade ſelbſt pr. Perſon täglich Mk. 3,50.

Badeanstalt m höesgen ol. Schlkossgqarten.
e [[àkoqmh1hit 19h/ r.

Am Mittwoch, den 7. Juli er. Vor-
mittags 10 Uhr ſoll im Kloſter- Magazin
Roggenkleie, Roggen-

und Haferſpren
in öffentlicher Auction verkauft werden.

Königliche MagazinRendantur.

lnventar- Auction.
Mittwoch, den 7. Juli d. J.

Morgens 10 Uhr
anfangend ſoll wegen Aufgabe der Wirth-
ſchaft auf dem Joh. Gottfried Knegen-
her dt' ſchen Gute zu Papitz bei
Schkeuditz das vorhandene todte und lebende
Jnventar als

2 gute Arbeits-Pferde, 8 Stück Kühe, zum
größten Theil hochtragend, 1 jähriges Kalb,
4 Schweine 3 Gänſe, eine Anzahl Hühner,
3 große Wagen, 1 Handwagen und ein
Jauchenwagen, Häckſel- und Reinigungs-
maſchine, Futtermühle, Krümmer, Walzen,
Pflüge, Eggen, eine Karre, ein Laſtſchlitten,

und verſchiedene Wirthſchaftsgegenſtände
öffentlich meiſtbietend gegen gleich
baare Zahlung verkauft werden.

Jünger Gehbhardts preisgekrönte
Glycerinſeife der Riegel à Stück 45 Pf.

abfallſeife 25Cocosſeife der à 45Vaſelineſeife à St. 50 Pf. Carton v. 3 St.
1.40 Pf.

W à Cart. Ko. M. 1.eer-Schwefel- und Sommerſproßen-
ſeife gute Mittel zur Entfernunz aller Paut-
ausſchläge c.

eife gegen Jnſectenſiiche,
arbol, Camphor, Jodſodaſeife.

Klettenwurzelöl zur Erhaltung und Ver-
ſchönerung des Haarwuchſes

in der Drogen- und fFaröenhand(ung von
O

Burgſtraße U.Nm. 6000 à 4 als 1. Hypoth in ein. o.
mehr. Poſt. auf Acker ſof. auszul. Näh. u.
S. S d d. Kreieblatt- Expedition.

Wannenbäder täglich von früh 7 bis Abends 8 Uhr.

Nach AmerikaJ Poſt und Schnelldampfern des Nord

deutſchen Lloyd: „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals e g.

en

o

08 I 9800] II)

aAouue, Heu V 4

trag u

Die Möbel Tiſchlerei
frau Wittwe Hänel,

Neumarkt 73.
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

in ſehr gutesCo Tafelpiano
verkauft billigſt Mehne.

Payriſch Exporthier
aus der Brauerei von C. Berger in Original
flaſchen ſtets vorräthig bei

Mörsch,Halleſche- und Lindenſtraßenecke.

S Tapeten S
in größter Auswahl zu billigen Preiſen
empfiehlt J. u per,Burgstr. 3Reſte und ältere Sachen unter
dem Einkaufspreis.

Althee-Bonbon
täglich friſch empfiehlt

Fr. Schreiber's Conditorei.

Für Hundefreunde.
Eine elegant gebaute Tigerdogge von edelſter

Abſtammung, blauſchwarz gefleckt, 16 Monat alt,
ca. 80 cm hoch, iſt zu verkaufen.
Halle a. S., Niemeyerſtr. 11 i. Hof part.

Feldſchlößchen!
Sonntag, den 4. Juli er. von Nachmittags 4

Uhr ab Tanz (bei volbeſetztem Orcheſter).
A. Kiessler.

Sonntag und Montag iſt meine Reſtau
ration auch auf dem Kinderplatz vertreten,
wozu ich alle meine Gönner hierdurch freundlichſt

einlade. A. Kiessler,Reſaurateur.
Corbetha bei Delitz aB.

Sonntag, den 4. Juli Burſchen-Tanz
wozu ergebenſt einladen

Die jungen Leute.
S

Aufwartung
für ſofort geſucht Entenplian 4.
Eis ord. in allen häusl. Arb. und Plätten erf.

Mädchen ſucht Stelle als Haus od. Stuben-
mädchen, am liebſten nach Auswärts. Zu erf.
in der Kreisblatt- Expedition.

Pine herrchaftliche Wohnung
Erſte Etage, 5 Stuben, Kammern,
Küche und Zubehör iſt zu vermiethen und
gleich beziehbar

Markt o. II.Maoaſkenhang mit Hinterhaus in Jenag,Wohnhau vor einiger Zeit neu und gut
gebaut, ſchöne Lage, gut rentirend, zu verſchiedenen
Eeſchäften wegen der Räumlichkeiten paſſend, unter
günſtigen Bedingungen zu verkaufen.
Näheres in der Kreisblatt Expedition

Die Arbeiter im hieſigenBürgergarten iſt zum J. Oetober d. Js. zu
vergeben. Bedingungen ſind beim Befitzer einzuſehen

Ein Logis iſt an ruhige Leute u vermiethen

Kreuzstrasse Z.
in O naig 1 Stube, 2 Kammern, KücheEin Logis, und Torfgelaß zu vermiethen

1. October zu bezieben Unteraltenburg A.
Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben, Kammer

Küche und ſonſtiges Zubehör iſt zu vermiethen.
BRrühl No. 12.

Ein Logis von Stube, Kammer, Küche und
Zubehör iſt an ruhige Leute zu vermiethen und
1. October zu beziehen.

Gotthardtsstrasse 23.
Zwei Wohnungen zu 40 Thir. und 25
Thlr. ſind zu vermiethen

Gotithardtsstrasse S.
Artention!

Das Wetter in den letzten Wochen hat zu vielen Miß-
ſtimmungen Veranlaſſung gegeben und hat das Vertrauen
und die Hoffaung auf beſſeres und beſtändiges Wetter auf
ein Minimum redueirt. Um nun die aufgeregten Gemüther
einigermaßen zu beruhigen, behaupte ich hiermit ganz
beſtimmt, daß das Wetter von heute an und namentlich
zum Kinderfeſte trocken, heiter und warm ſein wird! Dies
auf die vielen an mich ergangenen Aufragen zur Antwort
mit der Bitte, mich nun mit dem Wetter in Ruhe zu lagen
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Johannisnacht.
Es war in der Mitte der 70 er Jahre in den

bayeriſchen Alpen!
„Verlier' der Herr aber nicht den Weg“, ſagte

die Wirthin in einem Alpenwirthshaus, in dem
ich am Nachmittag angelangt war und nun eben
zu Abend gegeſſen hatte, während ich den letzten
Biſſen mit einem Krug Bier hinunterſpülte.
„Es iſt eine gefährliche Sach' hier in den Ber
gen und wer nicht gut Beſcheid weiß

„Na, nur keine allzugroße Sorge“, lachte ich,
„der Weg liegt ja gerade vor mir, es iſt Monden-

Ichein, wie ſollte ich da vom richtigen Wege ab-
kommen? Paßt auf, in ein paar Stunden bin
ich wieder hier!“

„Ja, und dann noch Eins“, meinte die Frau,
„Sie wiſſen doch, der Herr König iſt jetzt hier
in der Nähe auf ſeinem Schloß, wo Sie da
ſitzen, hat er ſchon zu öfteren Malen etwas aus
meiner Küche verzehrt, und es hat ihm ſehr gut
geſchmeckt, beſſer glaub' ich, als das, was ſeine
Münchener Köche ihm vorſetzen, und der fährt
gerade des Nachts oft in unſeren Bergen ſpa-
zieren. Wenn alle Welt ſchäft, dann iſt der
Herr König auf und munter. Nun, er kann
das, dafür iſt er König vom Bayernland, und
gegen uns geringe Leute iſt er ein lieber, freund-
licher Herr. Aber man ſagt, er ſoll's nicht
gern ſehen, wenn man ihm aufpaßt, und des-
halb möcht' ich Sie wohl bitten, aufzupaſſen,
daß Sie ihm nicht begegnen, oder er Sie doch
nicht ſieht. Wir möchten gar nit, daß der Herr
König in unſeren Bergen Verdruß erleben thät.
So, nun weiß der Herr Beſcheid, und kommen
Sie gut heim!“

Jch drückte der freundlichen, geſchäftigen
Frau die Hand und bereitete mich bald für den
nächtlichen Aufſtieg vor. Der Mond ſtand ſchon
am Himmel, als ich mich unter einem herzlichen
„B'huüt Euch Gott!“ auf den Weg machte.
Hlarer und klarer leuchtete ſeine helle Scheibe
durch den ſtillen Abend, ſelten nur einen Augen
blick von einem Wölkchen verdunkelt. Scharf
und deutlich hoben ſich die an den Felsabhängen
zerſtreuten Häuſer und Hütten vom Boden ab,
dann und wann klang ein Ruf durch die Stille
oder der Schrei eines Vogels. Die Natur lag
im tiefen Gebirgsfrieden.

Rüſtig ſtieg ich bergan. Die Tritte ſchallten,
aber es ſtieg ſich leicht empor und ehe ich es

Umfange herrſchte. Gegenüber der vorigen rothen
Feuersgluth jetzt Alles bleich, kalt, ſtill. Mich
fröſtelte, dichter zog ich den Ueberrock an den
Körper und eilte im raſchen Schritte heimwärts!
Tiefer und tiefer ſtieg ich, das Laubholz begann
ſich wieder einzuſtellen, und da wurde ich doch
gewahr, daß dieſer Weg überall hinführte, nur
nicht direct zum Anweſen der freundlichen
Wirthin. Der Himmel mochte wiſſen, wo ich
war. Jch ſah mich um, und jetzt begann es mir
doch etwas unheimlich zu Muth zu werden.

Dichter, tiefer Gebirgswald, in deſſen Zweigen
und Geäſt das Mondlicht ſpielte. Allerlei ſonder-
bare Figuren bildeten ſich aus dem Baumſchatten
und tanzten über die Straße dahin, ſobald der
Wind in den Zweigen ſein Spiel trieb. Für
Elfen der Johannisnacht war dieſe ſchwere, ernſte
Umgebung allerdings kein geeigneter Aufenthalt,
aber vielleicht hatte ein boshafter Kobold hier
ſeinen Sitz, der mich in die Jrre führte. Wo-
hin nun Rechts und links, rückwärts und vor-
wärts kein Zeichen für den richtigen Weg, über-
all Wald, keine Lichtung, Todesſchweigen.

Was anfangen Jn der Jrre umherzulaufen
war zwecklos. Am beſten war es ſchon, den
Tag abzuwarten, dann mußte doch bald ein
Wanderer oder Arbeiter kommen, der mich zurecht
wies. An einer Waldecke, an welcher der Fels
ſich in die Tiefe ſenkte, um drüben wieder empor-
zuſteigen, kreuzten ſich mehrere Wege. Hier war
wohl der beſte Punkt zum Warten. Jch ſuchte
mir einen paſſenden Platz hinter einigen breiten
Stämmen auf, und bald war ich, den müden
Körper gegen einen Baum lehnend, eingeſchlafen.
Es war nur eine kurze Ruhe.

Ein Schuß ſchreckte mich auf! Das Echo
hallte lange nach. Jch fuhr empor, angeſtrengt
nach allen Seiten lauſchend. Aber Alles war
wieder ſtill, nichts regte ſich, kein Lärm, kein Ruf
ward hörbar. Wieder ſetzte ich mich nieder, aber
ich war zu aufgeregt, um ſchlafen zu können,
Gott weiß, was für Gedanken mir da in bunter
Folge durch den Kopf zogen. Jch wünſchte recht
dringend, der Morgen möchte doch nur endlich
da ſein. Wenige Stunden fehlten nur noch,
aber bleiern rann Minute auf Minute dahin.

Da, horch? War das nicht Pferdegetrappel?
Von Neuem ſprang ich auf und lauſchte ange-
ſtrengt, richtig es klang aus dem Grunde vor
mir empor. Jmmer näher, immer deutlicher,
jetzt ſah ich auch den Reiter, einen Lakaien oder
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Gründen ſtiegen hier und da ſeltſam geformte
Nebel in die Höhe. Es war Johannisnacht.
Aber kein launiſcher Kobold war da, der den
Fueden der Nacht ſtörte, kein Schabernack blickte
zwiſchen den Tannenäſten hervor, nur leis und
melanchvliſch rauſchte der Nachtwind durch die
Wipfel. Wieder hatte ich eine Felswand um-
ſchritten, die den Blick auf die niedrigeren Berg-
hänge und das Thal verſperrte, jetzt hatte ich
wieder die volle Ausſicht gewonnen, und wie
verändert war das Bild in der Tiefe! Da und
dort, auf allen freien Höhen flammten mächtige
Holzſtöße empor, die Funken ſprühten, und rothe
Sluth warf ihren Glanz auf den Thalgrund,
verdrängte das bleiche Licht des Mondes!
Johannisnacht!

Das war ein Bild, die Phantaſie mächtig zu
erregen die flammenden Scheite führten un-
willkürlich die Erinnerung zurück, in die alten
Zeiten, wo alles Volk auf den Bergen zum
Johannisf ſt ſich verſammelte, die großen Götter
feierte, bis das ſiegreiche Kreuz den heidniſchen
Aberglauben brach. Mächtiger loderten die
Flammen empor, um die ſich dunkle Geſtalten
bewegten, und hin und her ſchritt ich, um den
prachtvollen Anblick nach Möglichkeit auszukoſten.
Ganz fern, aus der Thaltiefe ſchlug eine Kirchen-
glocke eine ſpäte Stunde!

Endlich riß ich mich los, und langſam ſank
auch die Gluth der Johannisfeuer zuſammen,
bis ſchließlich das Mondenlicht wieder in vollem

Pferde ihren Tritt mäßigen mußten. Die Thiere
ſchnaubten laut, ſie hatten unſtreitig ſchon einen
beträchtlichen Weg zurückgelegt. Der König Lud-
wig!, ſo zuckte es mir durch's Gehirn. Schnell
ſchlüpfte ich bis unmittelbar an den Rand der
Landſtraße, von dem hellen Wege aus konnte
man in dem dunklen Gehölz ja Niemand er-
kennen. Und jetzt rollte die Equipage ganz lang-
ſam vorüber, in der nur der König, an ſeiner
Seite ein Offizier, ſaß. Er hatte den Hut ab-
genommen und blickte voll zum Himmel empor,
ſeinen Begleiter augenſcheinlich auf etwas auf-
merkſam machend. Das volle Mondlicht umgab
den ausdrucksvollen Kopf mit ſonderbarem
Schimmer, es ſchien ganz verklärt, aus den Augen
ein höherer Glanz zu ſtrahlen. Aber der Augen-
blick war nur kurz, jetzt war die Steigung ge-
wonnen, und raſch ſauſte die Kavalkade des Königs
von dannen, in die Nacht hinein!

Jch ſah auf meine Uhr. Wahrſcheinlich kehrte
der König jetzt in ſein Schloß zurück. Von dort
aus, das wußte ich, konnte ich bald zu meinem
Quartier gelangen es wax alſo das Einfarhſte,
die Straße, auf der er gefahren, zu verfolgen.
So kam ich am eheſten an's Ziel, da es mit dem
Schlafen ohnehin total zu Ende war. Schnell
ſprang ich auf und ſchritt fürbaß. Aber die Aben-
teuer der Nacht ſollten noch nicht ihr Ende er-
reicht haben.

Um den Nachtſchauer aus den Gliedern zu
bekommen, lief ich in kurzem Trab die Straße,

welche mir der königliche Wagen gezeigt, vorwärts.
Beide Seiten waren auch hier mit dichtem Wald
beſtanden. Alles einſam, ſo unendlich einſam!
Allmählich fing das Mondlicht zu erbleichen an,
die Morgendämmerung meldete ſich ſtark, und
ich, ja, ich ſpürte nach dieſer Nachtpartie ganz
furchtbaren Hunger. Die poetiſche Stimmung
verſchwand mit der Johannisnacht, und es meldeten
ſich recht proſaiſche Gedanken.

Mir war's, als hätte ich ſeitwärts im Tann
Schritte gehört ich ſchaute mich um, bekam aber
einen anderen Gruß, als ich mir gedacht. Eine
große, ſtarke Geſtalt ſprang mit erhobenem Ge
wehr aus den Bäumen hervor und rief mir
„Halt“ zu. Ein Goliath bin ich nicht, und hätte
es ſo wie ſo ſchon nicht mit dieſem Hünen auf
nehmen können das Gewehr gab ſeiner Auf-
forderung noch erhöhten Nachdruck. „Guten
Morgen, was ſoll's?“, fragte ich zurück. Jener,
wie ich jetzt erkannte, ein königlicher Förſter, kam
näher; er hatte wohl in mich harmloſen Touriſten
einen Wilddieb vermuthet. Jch mußte laut lachen,
und als wir uns verſtändigt, lachte der Hüter
des Waldes auch, und nahm aus meiner Feld
flaſche, in der ſich noch ein paar Tropfen befanden,
einen guten Schluck an. Zum Dank wies er mir
einen directen Weg nach meinem Quartier und
begleitete mich noch eine Wegeſtrecke, während
deſſen er mir erzählte, daß er auch heute wieder
einem gefährlichen Wilddieb, ich habe deſſen Schuß
wohl gehört, vergebens nachgeſtellt. Dann ſchieden
wir als gute Freunde.

Die Sonne ſtand ſchon ziemlich hoch am
Himmel, als ich wieder bei meiner Wirthin, die
mir viele Vorwürfe machte, anlangte. Jch aß
und trank, und legte mich dann nieder, um zu
ſchlafen, wie ein Murmelthier.

„Sie haben ihn, ſie haben ihn rief mir am
anderen Tage die Wirthin zu, „kommen Sie
ſchnell!“ Dabei ſtürzte ſie eilig nach dem Platz
vor dem Hauſe und ich folgte ebenſo ſchnell.
Richtig, ſie hatten ihn! Vier Waldarbeiter
brachten eine Bahre, auf der ein Menſch lag,
und dahinter ging mein Bekannter aus der
Johannisnacht, der Förſter, um den Arm ein
Tuch gewickelt, das ſtark mit Blut beſpritzt war.
Jetzt waren ſie vor dem Hauſe, die Leute ſetzten
die Tragbahre, die roh aus Holzſtangen zu-
ſammengeſtellt war, nieder. Der Förſter gab
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mir die geſunde Hand und ſagte halbleiſe: „Das
iſt er. Es ging Leben um Leben!“ Es war
Leben Um Leben gegangen und der lange geſuchte
Wilddieb hatte das ſeinige dabei eingebüßt. Di
Kugel des Förſters hatte nur zu gut getroffen.
Drinnen im Hauſe wurde die Armwunde ver-
bunden, ſie war nur leicht und dann gab Jener
ſein Abenteuer zum Beſten. Die Tragbahre
hatte man unter einen Schuppen geſtellt.

Der Förſter war auf einem Dienſtgange durch
die Berge geſchritten als er ſich von ſeinem er-
bitterten Feinde plötzlich überraſcht ſah. Er
ſtand auf der offenen Straße, der Andere oben
an der Berghöhe, das Gewehr ſchußfertig in der
Hand. „Jetzt ſollſt' dran denken!“ hatte der von
oben gerufen und wie ſchnell auch der Ueber-
fallene das Gewehr von der Schulter geriſſen
und losgedrückt, die Kugel von oben hatte doch
getroffen. Der Lohn für den Mordanfall folgte
aber auf dem Fuße, die blindlings faſt abge-
feuerte Kugel des Beamten traf das Herz des
Mörders. Wir ſprachen noch eine Zeitlang über
dies und das, und dann ſollte der traurige Zug
weiter gehen, nach dem nächſten Gerichtsort.
Mit einem Male ſtürzte die Wirthin in's
Zimmer. Faſt athemlos ſtieß ſie hervor: „Der
Herr König kommt! Aber laſſen Sie ſich
das galt mir nicht merken, daß Sie ihn
kennen! Er hat das nicht gern!“ Der Förſter
ſprang ſchnell auf die Füße, rückte und zupfte
ſeinen Anzug etwas glatt und lief zu ſeinen
Leuten hinaus. Jch blieb am Fenſter ſtehen.
Ja, das war König Ludwig; ruhig, wie ein ge
wöhnlicher Menſch, kam er mit einem Begleiter
einen Felsweg heran, auf die einfachen Grüße
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ebenſo einfach dankend. Nur ganz wenige
Sehritte ging er an meinem Fenſter vorüber und
während ich grüßte, traf mich ein ſeltſam
funkelnder Blitz aus ſeinen Augen. Die Wirthin
war ihm entgegengeeilt; der König trank nur ein
Glas Waſſer und plauderte ziemlich lebhaft mit
der geſchäftigen Frau. Sie mußte ihm auch
vom Tode des Wilddiebes erzählt haben. Ludwig
richtete ſeine Augen nach dem Schuppen, in dem
der Todte lag, ein ſtarrer Blick, dann ſprach er
einige Worte mit ſeinem Begleiter, der an den
Förſter herantrat und dieſem ein Schmerzens-
geld in die Hand drückte. Dann ſchritten die
Herren weiter. Jn kurzer Entfernung ſah ſich
der König nochmals um, in der That, es war
doch eine prächtige Figur, ein wirklich ſchöner
Mann. Und dann waren bald Beide aus der
Geſichtsweite. Es war ganz ſo, als ob ein all
täglicher Gaſt ohne Aufſehen, in aller Stille des
Wirthshaus beſucht hätte.

Freudeſtrahlend kam die Wirthin wieder ins
Zimmer. „S'iſt ein guter, lieber Herr,“ rief ſie,
„nicht wahr Bei uns hier oben gefallt's ihm,
aber in München gar nit ſo ſehr, und deshalb
ſagen die Leut' dort allerlei von ſeinen Eigen-
heiten. Aber wir kennen den Herrn König, und
uns kennt er auch!“

Ein paar Tage blieb ich noch droben bei den
einfachen Leuten und dann ſetzte ich meinen
Wanderſtab weiter. Mehrere Male noch habe
ich den König geſehen und ſeinen Verkehr mirt
der Bevölkerung beobachtet. Jmmer dieſelbe
ſchlichte Weiſe, keine Spur von königlicher Maje-
ſtät, gerade ſo, wie's für die Gebirgsbevölkerung
paßte. Und daraus iſt es auch erklärlich, daß
die Bevölkerung dort, als vor Kurzem das
furchtbare Schickſal über den unglücklichen
Monarchen hereinbrach, es kaum über ſich ge
winnen konnte, die ſchreckliche Wahrheit zu
glauben. Und als ſie es doch endlich wußte, da
kam der tiefe, gewaltige Schmerz. Ludwig
der Wittelsbacher ſtrebte höher und höher,
und das wurde ſein Unglück. Los von der
Erde wollte er und vergaß, daß jeder ſterbliche
Menſch daran feſtgebannt iſt.

Wenn du noch eine Heimath haſt.
Wenn du noch eine Heimath haſt,

So nimm den Ranzen und den Stecken
Und wand're, wand're ohne Raſt,
Bis du erreicht den theuren Flecken.

Und ſtrecken nur zwei Arme ſich
Jn freud'ger Sehnſucht dir entgegen,
Fließt eine Thräne nur um dich,
Spricht nur ein einz'ger Mund den Segen

Ob du ein Bettler, du biſt reich,
Ob krank dein Herz, dein Muth beklommen,
Geſunden wirſt du allſogleich,

Hörſt Du das ſüße Wort „Willkommen!“
Und iſt verweht auch jede Spur,

Zeigt nichts fich deinem Blick, dem naſſen,
Als grün beraſt ein Hügel nur
Von allem, was du einſt verlaſſen

O nirgend weint es ſich ſo gut,
Wie weit dich deine Füße tragen,
Als da, wo ſtill ein Herze ruht,
Das einſtens warm für dich geſchlagen.

Zuntes Allerlei.
Thierbändiger-Geheimniſſe. Wohl

Jeder hat ſchon Gelegenheit gehabt, ſei es in
einem Zirkus oder in einer Menagerie, die
Dreſſur der verſchiedenartigſten Thiere zu be-
wundern nur wenige der Zuſchauer denken aber
an die unſägliche Mühe, die es koſtet, Thiere
überhaupt, beſonders aber wilde Thiere und Raub-
thiere, zu zähmen und zu dreſſieren. Nur mit
ganz außergewöhnlicher Geduld, Willensſtärke und
durch die größte Sorgfalt iſt es möglich, derartigen
Beſtien etwas beizubringen. Junge Lön en
und Leoparden ſind durch gute Worte und freund-
liche Behandlung verhältnißmäßig leicht zu
dreſſieren ſie verſtehen ſchnell, was man will
und laſſen ſich durch gütliches Zureden zu Allem
Möglichen heranziehen. Selbſtverſtändlich muß
in der Zahl der ihnen beizubringenden Kunſtſtücke
immer ein gewiſſes Maß eingehalten werden und
es iſt hierbei der Character des jeweilig zu zähmen-
den Thieres genau zu beachten. Am willfährigſten
ſind dieſelben, wenn man ſie etwas Hunger leiden

läßt, natürlich nicht übermäßig man übergeht
ſie vielleicht bei einer Mahlzeit, tritt dann eine
kurze Zeit darauf in den Käfig und hält denBeſlien einen kleinen Köder vor die Naſe, um ſie

dahin zu bringen, wohin man ſie haben will,
ſtreichelt ſie dabei und giebt ihnen ſchmeichelnde
Worte; immerhin wird aber das Thier dabei feſt
im Auge behalten, jede ſeiner Bewegungen wird ver
folgt und die Peitſche ſtets zur Hand gehalten,
die das Thier aber nicht zwecklos fühlen darf.
Dagegen kann es nur mit größter Vorſicht und
unter Aufwendung vieler Mühe gelingen, eine
im wilden Zuſtand gefangene Beſtie zu dreſſieren;
man geht damit z. B. auf folgende Weiſe zu
Werke: Der Thjierbändiger ſtellt ſich vor den
Käfig, beobachtet das Thier eine Zeit lang, jede
ſeiner Bewegungen ſcharf verfolgend und ihm
ſtets und unverwandt in die Augen blickend, in
dem er dabei eine ruhige Haltung und einen
kalten, beherrſchenden Blick bewahrt. Wenn das
Thier nach einiger Zeit ſich an den Anblick der
Perſon gewöhnt hat, ſteigt der Thierbändiger
ruhig, das Thier im Auge behaltend, die Stufen
am Käfig empor und öffnet die Thür deſſelben
möglichſt ſchnell. Springt nun das Thier auf
den Eindringling zu, ſo iſt die Mühe vergeblich
geweſen und die Prozedur ſpäter zu wiederholen;
zeigt ſich aber das Thier etwas erſchreckt, ſo
ſtellt ſich der Bändiger in die geöffnete Thür,
langſam den Kopf und den Oberkörper erhebend,
bis er aufrecht in derſelben ſteht und macht
dann raſch einen Schritt vorwärts, die Thür
hinter ſich zuwerfend. Es iſt dies der gefähr-
lichſte und entſcheidende Moment. Der Mann
bleibt dann einige Sekunden ſtehen, geht lang-
ſam bis in die Mitte des Käfigs vor, wo er
wieder ruhig ſtehen bleibt, jede Bewegung des
Thieres beobachtend. Durch das Gitter läßt er
dann ein Sprungbrett hereinreichen und treibt
das Thier, z. B. einen Löwen, zum Sprunge
an. Macht das Thier den erſten Sprung,
ſo iſt der Bändiger Sieger und das Thier
bezwungen; zeigt ſich die Beſtie wider-
willig, ſo wird ſie durch drei bis vier kräftige
Hiebe abgeſtraft; langſam und rückwärts-
gehend wird dann der Käfig verlaſſen. Dieſer
Verſuch muß allerdings ſehr oft wiederholt
werden. Natürlich ſucht ſich das Thier gegen
die Hiebe zu wehren, es iſt daher nöthig, während
der ganzen Zeitdauer dieſer Prozedur ſtets die
größte Vorſicht walten zu laſſen, und müſſen ſich
am Käfig immer Leute befinden, die durch bereit
gehaltene Eiſenſtangen ſofort Hilfe zu bringen
im Stande ſind, um auf dieſe Weiſe das Thier
am Sprunge auf den Thierbändiger zu hindern
und im ſchlimmſten Falle mit einer Schußwaffe
zu tödten. Schon manches werthvolle Thier iſt
auf dieſe Weiſe zu Grunde gegangen. Das ge-
lehrigſte und am leichteſten zu dreſſierende Thier
iſt unſtreitig der Elephant und zumal in ſeiner
Jugend das ſchwerſte Stück begreift er leicht
und macht es ſehr willfährig; hat er es aber
erſt einmal gelernt, ſo wird er leicht ſtörriſch
und will, ehe er „arbeitet,“ Vorausbezahlung,
das heißt etwas zu naſchen, eine Untugend,
die man ihm durch empfindliche Strafen
abgewöhnen muß. Affen jeder Art kann
mein leicht durch Darreichung von Leckerbiſſen
abrichten. Am gefährlichſten und oft unmöglich
iſt die Dreſſur von Panthern und Jaguaren, vor
Allem die des ſchwarzen Panthers. Wir kennen
einen gewandten muthigen Thierbändiger, der
auch vor dieſem Wageſtück nicht zurückſchreckte,
aber nichts als zerbiſſene Knochen davon trug,
und offen eingeſtand, für die Folge auf die Ehre
einer näheren Bekanntſchaft eines dieſer ſchwarzen
Rieſenkater, die die reinſten Teufel an Blutgier
und Hinterliſt ſind, verzichten zu wollen.

(Karl Weiß im Belletriſt. Journal.)
Was unter den Palmen paſſiert!

Vor dem Frankfurter Schöffengericht wurde
folgender Fall verhandelt: Jn einer öffentliches
Aergerniß erregenden Weiſe wurde am 19. Ja-
nuar eine Schauſpielerin von dem Handels-
reiſenden Philipp Hallig gemißhandelt. Er hatte
kurze Zeit vorher ſich der Dame in auffälliger
und beleidigender Weiſe im Palmengarten ge-
nähert, und ſie hatte ihn einen „frechen Juden“
genannt. Nach einigen Tagen trat der Ange-
klagte in provokatoriſcher Weiſe im Palmengarten
wieder an ſie heran, und als die Schauſpielerin
ihn abfertigte, antwortete er mit einer groben
Beleidigung, worauf er wieder ein „unverſchämter

Jude“ genannt wurde. Am 19. Januar begeg-
nete der Reiſende auf dem Roßmarkt der Dame,
verlangte von ihr Zurücknahme der Beleidigung
und als ſie dieſelbe wiederholte, ſchlug er ihr
einmal oder zweimal mit der Fauſt kräftig in's
Geſicht, ſo daß Blut floß. Die Leute liefen zu-
ſammen, und die Staatsanwaltſchaft hielt ſich
berechtigt, auf Grund dieſes öffentlichen Skandals
eine Anklage wegen groben Unfugs zu erheben.
Nach ſehr erregter Verhandlung wurde gegen
Philipp Hallig auf 6 Wochen Haft erkannt.

Eine amüſante Auswahl von Stil-
blüthen theilt „Was Jhr wollt“ mit: „Nahe-
zu erdrückt.“ Jn einer Brauerei in der Send-
lingerſtraße wurde Dienſtag Abend ein Gaſt,
welcher in der Hauseinfahrt ſtand und ſein Bier
trank, durch ein herausfahrendes Bierfuhrwerk
an die Wand gedrückt, innerlich ſchwer verletzt
und nahezu ſofort getödtet.“ „Wo man früher
eine Dame zu Pferde ſitzen ſah, da ſieht man
jetzt mindeſtens ein Dutzend.“ „Das ſommer-
liche Athen gleicht jenem Vogel, den ein kluger
Mann von Tertia an überhaupt nicht mehr nach
Athen trägt. Während ein gefräßiger Sirocco
Staub puſtend durch die Straßen ſchnaubt, er-
höht ſich die Temperatur zur angenehmen Durch-
ſchnittshöhe von 32 Grad Reaum. im Schatten.“

„Das Steuer nationoler Bewegung war, ein-
mal durch ſein eigenes Schwergewicht in's Rollen
gekommen, nicht mehr anzuhalten.“ „Jn
Mannheim und Freiburg hat und wird theil-
weiſe der bekannte Schauſpieler Ludwig Barnay
gaſtiren.“ „Das Ochſenbraten auf dem Aus-
ſtellungsplatz nahm allſeitiges Jntereſſe in An
ſpruch. Früh 9 Uhr begann das Braten, Nach-
mittags 4 Uhr das Tranchiren, und um 6 Uhr
hing nur das Gerippe am Spieß. Gegen 2000
Perſonen ſollen aus dem Braten geſchnitten
worden ſein.“ „Er konnte den Satz nicht
vollenden, denn ſchon hatte ihn der Baron an
der Kehle erfaßt wie mit einer eiſernen Zange.
Er riß ihn mehrmals hin und her und dann
ſchleuderte er ihn mit furchtbarer Gewalt zu
Boden, wobei Karger in eins der mit rothglühen-
den Pelargonien gefüllten Blumenbeete ſtürzte
und ſich heulend und keuchend auf dieſen wälzte
wie ein hellgelber Neufundländer auf grünem
Raſen, wenn er ein Regenwetter mit allen vier
in die Luft geſtreckten Beinen in prophetiſchem
Jnſtinkt vorher verkündet.“

Sicheres Orakel. „Du, höre, ich fühle
Gewiſſensbiſſe, hätte Luſt, heute wieder einmal
ins Kolleg zu gehen.“ „Geht mir eigentlich
auch ſo, aber in der Kneipe iſt es heute gerade
ſo verflucht gemüthlich; weißt Du was laſſen
wir meinen Cäſar darüber entſcheiden.“ „Deinen
Hund Wie willſt Du denn das anfangen
„Sehr einfach! Wir laſſen vom Kellner ein
Stück Wurſt bringen und ſtellen es dem Hunde
hin. Frißt er's, dann bleiben wir hier, frißt er's
aber nicht, dann, bei'm Zeus!, wird unter allen
Umſtänden in's Kolleg gegangen.“

Milderungsgrund. Vertheidiger: „Und
dann, meine Herren Geſchworenen, noch einen
Milderungsgrund, den ich zu Gunſten meines
Clienten ausführen möchte. Derſelbe erbrach
einen feuerfeſten Geldſchrank, ein Meiſterwerk der
deutſchen Schloſſerei, von Sachverſtändigen auf
2500 Mark geſchätzt; mein Client begnügte ſich
mit den 120 Mark, die ſich im Schranke be-
fanden und ließ das werthvolle Object dem
Beſitzer zurück.“

Der erſte Eindruck. Vater: „Jch be
urtheile den Menſchen ſtets nach dem erſten Ein-
druck und ich habe mich noch nie getäuſcht!“
Der kleine Ludwig „Papa, was für einen Ein-
druck haſt Du denn von mir gehabt, als Du
mich zum erſten Male ſahſt

Doppeltes Glück. „Sie machen ein ſo
vergnügtes Geſicht! Lotterie gewonnen, oder
was „Nee, mehr Glück! Schwiegermutter
mit meinem Schneider Amerika durchge-
gangen!“

*Vordem Wirthshauſezum,„Goldenen
Storch.“ „Sieh doch, Papa, der goldene Storch!
Nicht wahr, hier kommen die reichen Kinder zur
Welt!“

*Amerikaniſcher Zeitungs-Styl. „Den
Schauſpieler, welcher uns unſere Theaterkritik der
Nr. 151476 unſerer Zeitung mit der Bemerkung
„Eſel“ zurückſandte, erſuchen wir, uns mitzutheilen,
in welchem Stalle wir ihn finden können.“

Berantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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